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Wenn Wandel nunmehr die einzige Konstante2 ist, wie  
gelingt es Bibliotheken, aktuelle Entwicklungen zu anti-
zipieren, um dem Veränderungsdruck durch eine bestän-
dige Weiterentwicklung zu begegnen und fit für die Zukunft 
zu sein? Wie müssen Bibliotheken, wie müssen Mitarbei-
ter/-innen in Bibliotheken aufgestellt sein, um Chancen 
technologischer und gesellschaftlicher Entwicklungen 
zu nutzen und Herausforderungen zu meistern? Welche  
Anforderungen stellt dies an die Aus- und Weiterbildung? 

Das Bundesamt für Arbeit und Soziales hat ein internationa-
les Konsortium an Forscherinnen und Forschern beauftragt, 
eine Prognose zu den Qualifikationsanforderungen unter den  
Bedingungen »guter Arbeit« für den Arbeitsmarkt bis 2030 zu 
erstellen.3,4 Ziel der 2016 vorgelegten Forsight-Studie »Digi-
tale Arbeit« war es, unter anderem die zukünftigen Anforde-
rungen an die Erwerbsteilnahme, die Vielfalt von Beschäfti-
gungsverhältnissen sowie an einen generationenübergreifen-
den Kompetenzerhalt zu identifizieren.5 Die Studie beruht auf 
dem Paradigma, dass Innovation und gute Arbeit abhängig sind 
von der Ausstattung des Human-, Struktur- und Beziehungs-
kapitals. Unter dem Term »gute Arbeit« werden Bedingungen 
menschengerechter Arbeit thematisiert.6 Unter Humankapital  
versteht man das Wissen und die Kompetenzen von Mitarbei-
terinnen und Mitarbeitern. Die Fähigkeit, organisationales 
Wissen innerhalb von Strukturen und Prozessen der Wissens-
generierung, -speicherung und des -austausches fruchtbar zu 
machen, wird dem Strukturkapital zugerechnet. Das Bezie-
hungskapitel bezieht sich auf die Fähigkeit, Kompetenzen in 

Vernetzung und Kooperation mit Externen weiterzuentwi-
ckeln.7 Der Beitrag reflektiert diese Anforderungen für das Be-
rufsfeld Bibliothek und Information unter besonderer Berück-
sichtigung der bibliotheks- und informationswissenschaftli-
chen Aus- und Weiterbildung. 

Veränderung bestehender Berufe

Die Studie zeigt, dass sich der Strukturwandel weitgehend auf 
Veränderungen bestehender Berufe auswirkt und nur teilweise 
zum Entstehen neuer Berufe führt.8 Infolge der zunehmen-
den Unterstützung von Tätigkeiten durch technische Systeme,  
automatisierte Prozesse und wissensspeichernde Infrastruk-
turen verliert auf der Ebene des Humankapitals die wissens-
generierende Bildung an Bedeutung.9 Sie wird in Zukunft auch 
deshalb weiter an Bedeutung verlieren, da Mitarbeiter/-innen 
durch Arbeitsteilung und Spezialisierung, aber auch individu-
alisierte Assistenz- und Tutorensysteme dabei unterstützt wer-
den, Probleme zu lösen und Aufgaben zu bewältigen.10 Dabei 
wird es sicher auch in unserem Berufsfeld in Zukunft so sein, 
dass Tätigkeiten weiter automatisiert und an technische Sys-
teme ausgelagert werden, so wie wir es heute schon von der 
Medienverbuchung oder automatischen Indexierung kennen. 

Der Bedeutungsverlust wissensgenerierender Bildung ist 
jedoch nicht damit gleichzusetzen, dass Fachwissen obsolet 
wird. Vielmehr bestätigt die Studie für nahezu alle Branchen 
eine Entwicklung, die sich auch im Berufsfeld Bibliothek und 
Information zeigt – eine zunehmende Diversifizierung von 
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Handlungsfeldern und eine Spezialisierung von Tätigkeiten.11 
Dies wird nicht nur an den typischen Sparten Wissenschaft-
licher und Öffentlicher Bibliotheken deutlich, sondern auch 
in den sich jeweils ausdifferenzierenden Aufgaben und Funk-
tionen der verschiedenen Bibliothekstypen, die sich in den 
Schnittstellen mit anderen Fachdisziplinen – etwa der Infor-
matik, der Sozialen Arbeit, der Wirtschaft, der Medienpädago-
gik und so weiter weiterentwickeln.

Es wird deutlich, dass die Lehre die  
Herausforderungen angenommen hat, wenn-
gleich die zunehmende Diversifizierung im  
kleinen Fach Informationswissenschaft  
trotzdem ein Drahtseilakt ist.

So entstehen neue Handlungsfelder – etwa im Bereich von 
Open Science, Digital Humanities, Forschungsdatenmanage-
ment, in der Vermittlung von Informations-, Medien- und  
Digitalkompetenz sowie in weiteren Feldern, die andere und/
oder neue fachliche Expertisen einfordern. Fachwissen wird 
hier nicht nur aktualisiert, sondern entwickelt sich bestän-
dig weiter. Studienreformen, wie zum Beispiel in Köln, Stutt-
gart, Potsdam oder Berlin, dokumentieren, wie auf die Verän-
derungsdynamik in Bibliotheken mit einer Aktualisierung von 
Studienprogrammen reagiert wird. Diversifizierung und Spe-
zialisierung wird zum Teil mit einer dezidierten Schwerpunkt-
setzung entlang der Hauptsparten Wissenschaftlicher und  
Öffentlicher Bibliotheken begegnet (zum Beispiel an der TH 
Köln und der HdM Stuttgart).12

Eine andere Strategie ist, auf eine generalisierte Lehre 
im Bachelor und auf eine hohe Spezialisierung im Master zu 
setzen, wie zum Beispiel an der HU Berlin oder an der HAW 
Hamburg.13 Auch neue Tätigkeitsfelder wie Forschungsdaten-
management, Digital Humanities, Open Science finden in der 
Lehre zunehmend Beachtung (zum Beispiel TH Köln, FH Pots-
dam, HU Berlin, HAW Hamburg). Alle Hochschulen haben mit 
einem Ausbau informatorischer Inhalte reagiert, sie finden sich 
auch in Studienschwerpunkten wie Bibliotheksinformatik an 
der HTWK Leipzig oder dem gleichnamigen Master an der TH 
Wildau.14 Es wird deutlich, dass die Lehre die Herausforderun-
gen angenommen hat, wenngleich die zunehmende Diversifi-
zierung im kleinen Fach Informationswissenschaft trotzdem 
ein Drahtseilakt ist: Obwohl die (Wissenschafts-)Politik infor-
mationswissenschaftliche Expertise zunehmend einfordert15, 
ist an einigen Standorten ein Rückbau dieser Fächer zu ver-
zeichnen, weil die Relevanz – auch aufgrund der Immaterialität  
von Information und dem Image von Bibliotheken – vor Ort 
nicht deutlich genug vermittelt werden kann.

Soziale Kompetenzen gewinnen an Bedeutung

Vor dem Hintergrund der Veränderungsdynamik zeigt die Stu-
die, dass sozialen und Selbstkompetenzen eine zunehmend 
hohe Bedeutung beigemessen wird.16 Zu diesen Kompeten-
zen gehören Flexibilität, Kreativität, adaptives Denken, sozi-
ale und interkulturelle Fähigkeiten, Kommunikationstalent 
und Teamfähigkeit.17 Dies bestätigt unter anderem die Absol-
ventenstudie der HAW Hamburg, die darstellt, dass Team-, 

Studienreformen, wie zum Beispiel an den bibliothekarischen Ausbildungsstätten in Köln, Stuttgart, Potsdam oder Berlin, dokumentieren, 
wie auf die Veränderungsdynamik in Bibliotheken mit einer Aktualisierung von Studienprogrammen reagiert wird. Foto: Matej Kastelic - stock.
adobe.com
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Kommunikations- und Konfliktfähigkeit zu den drei wichtigs-
ten sozialen Kompetenzen der Befragten gehören.18 Hierbei 
muss angemerkt werden, dass der Qualifikationsrahmen für 
deutsche Hochschulabschlüsse der Kultusministerkonferenz 
(KMK) – dieser ist Grundlage der Curriculumsentwicklung 
an Hochschulen in Deutschland – soziale, methodische und 
Selbstkompetenzen als drei von vier Kompetenzfeldern vor-
gibt, über die Absolventinnen und Absolventen verfügen soll-
ten. Nur ein Kompetenzfeld widmet sich dezidiert dem Fach-
wissen.19 Dies spiegelt sich in den Curricula wider und wird 
weiter ausgebaut: Etabliert sind Labor- und Praxisprojekte so-
wie Praktika. Formate wie Forschendes Lernen wurden durch 
den Qualitätspakt Lehre aufgewertet.20

Im Hinblick auf den Fachkräftemangel ist  
zudem die Frage relevant, wie Mitarbeiter/ 
-innen für bibliothekarische Aufgaben  
qualifiziert werden, die nicht fachspezifisch 
ausgebildet wurden.

Mit Blick auf das differenzierte Kompetenzverständnis der KMK 
erhalten auch neuere didaktische Konzepte wie Flipped Class-
room, Szenariotechniken oder die Arbeit mit Fallstudien Einzug 
in die Lehre.21 Die Studie legt zudem offen, dass die Bedeutung 
der sogenannten Scientific Literacy in Zukunft steigt. Scienti-
fic Literacy bezieht sich auf den versierten Umgang mit auto-
matisierten Systemen ebenso wie auf die kompetente Recher-
che, Auswertung und Dokumentation von Daten jeglicher Art.22 
Dies gehört zum originären Ausbildungskanon unserer Fach-
bereiche. Heute und in Zukunft bleibt die Transferfähigkeit von 
Kenntnissen auf Anwendungskontexte 
relevant.23 Elke Greifeneder und Ulla 
Wimmer weisen zurecht darauf hin, 
dass für die Berufspraxis relevantes 
Wissen auch dann Berücksichtigung 
findet, wenn sich dies nicht explizit 
im Titel der Lehrveranstaltung findet. 
Als Beispiel führen sie unter anderem 
an, dass die Kenntnis spezieller Bib-
liothekssoftware im übergeordneten 
Kontext von Informationsaufberei-
tung und -organisation verortet sind.24 

Die Studie legt zudem offen, dass 
sich durch den demografischen Wan-
del und Fachkräftemangel der Fokus 
von der initialen Ausbildung hin zur 
Weiterbildung verschiebt.25 So stellt 
sich im Berufsfeld drängend die Frage, 
wie Mitarbeiter/-innen weiterzuqua-
lifizieren sind, deren Abschluss län-
ger zurück liegt. Im Hinblick auf den 
Fachkräftemangel ist zudem die Frage 
relevant, wie Mitarbeiter/-innen für 
bibliothekarische Aufgaben qualifi-
ziert werden, die nicht fachspezifisch 

ausgebildet wurden. Gesellschaftliche Entwicklungen wie Indi-
vidualisierung, der Anspruch auf Work-Life-Balance, nach Ver-
einbarkeit von Beruf und Familie sind zusätzliche Herausforde-
rungen – sowohl für die Personalentwicklung in Bibliotheken 
als auch für die Fort- und Weiterbildung. 

Die Studie stellt heraus, dass in der Fort- und Weiterbildung 
deshalb Konzepte und Programme gefragt sind, die sowohl die 
Vereinbarkeit von Berufstätigkeit, Weiterbildung und Familie 
erlauben als auch informelle (Selbst-)Lernprozesse fördern.26 
Auf diese Anforderungen reagieren die Hochschulen mit  
berufsbegleitenden Bachelor- (zum Beispiel HS Hannover, FH 
Potsdam) und Masterstudiengängen (zum Beispiel an der FH 
Potsdam, TH Köln, HU Berlin, TH Wildau). Zertifikatskurse, 
die eine wissenschaftlich fundierte und anwendungsorien-
tierte Weiterbildung in thematisch und organisatorisch abge-
schlossenen Modulen bieten und international anerkannt sind, 
werden an der HdM Stuttgart (als Kontaktstudium, auch mit 
Möglichkeit zum Master) und am ZBIW der TH Köln angebo-
ten. Wert wird hier darauf gelegt, dass Lernen individuell und 
auf Distanz erfolgen kann. Eingesetzt werden beispielsweise  
Vorlesungsaufzeichnungen und Webinare, die in Präsenzpha-
sen vertieft werden.27  

Flexibilisierung und Dezentralisierung 

Die Veränderung des Strukturkapitals ist im Wesentlichen  
gekennzeichnet durch Flexibilisierung und Dezentralisierung 
der Arbeitsorganisation in Unternehmen.28 In Changeprozes-
sen kommt der Unternehmensführung eine Schlüsselrolle 
zu. Belastungsgrenzen von Mitarbeiterinnen und Mitarbei-

tern müssen ebenso erkannt werden 
wie Autonomiebestrebungen. In die-
sem Spannungsfeld ist ein kooperati-
ver Führungsstil gefragt, dem es ge-
lingt, die wirksamen Kräfte zu einem 
Wir-Gefühl zu vereinen und eine ver-
trauensvolle Basis zu schaffen, die kon-
struktiv mit Fehlern umgeht.29 Dabei 
braucht eine innovationsfreundliche  
Unternehmenskultur mehr denn je 
einen verbindlichen Rahmen, der 
Sicherheit bietet. Es ist nicht über-
raschend, dass die Studie strategi-
sche Weitsicht, eine systematische 
Personal entwicklung und ein konti-
nuierliches Verbesserungsmanage-
ment als grundlegend für Innovation 
herausstellt. Auf der operativen Ebene 
sollten digitale Technologien sowohl 
dezentrale und arbeitsteilige als auch 
lernintensive und innovationsför-
dernde Prozesse bestmöglich unter-
stützen. Gleichermaßen spielen for-
melle und informelle Räume, die das 
Experimentieren an neuen Lösungen 
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über hierarchische Ebenen und innerbetriebliche Strukturen 
hinweg ermöglichen, eine wichtige Rolle.30 Gerade in der in-
ternen Fort- und Weiterbildung eröffnen sich neue Chancen,
individuelles und informelles Lernen durch technikbasierte 
Assistenzsysteme und mit tutoriellen Anwendungen zu unter-
stützen, was in Zukunft zu einer noch stärkeren Verschmelzung
von Lernen und Arbeit führt.31

Auf der Ebene des Beziehungskapitals ist für Bibliothe-
ken wie für Hochschulen relevant, wie Beziehungen zu Part-
nern, Netzwerken der Branche und darüber hinaus gestaltet 
werden. Es geht darum, Konzepte und Strukturen zu schaf-
fen, die es ermöglichen, Wissen nicht nur auszutauschen, son-
dern kollaborativ weiterzuentwickeln. Gerade hier hat das ko-
operativ aufgestellte Bibliothekssystem eine Stärke. Neben
der Fort- und Weiterbildung bieten auch die Hochschulen ei-
nen Anknüpfungspunkt, den Transfer mit der Praxis weiter zu
stärken, Bedarfe abzustimmen und Mitarbeiter-/innen sowie
Absolventinnen und Absolventen fit für die Zukunft zu machen.
Gleichermaßen geht es für Bibliotheken und Hochschulen 

darum, Kontakte gerade an den Schnittstellen verwandter 
Fachdisziplinen zu vertiefen und zu neuen Formen interdiszi-
plinärer Zusammenarbeit zu kommen, die über den Tellerrand
hinausgehen.
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